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6s gebt eine alte Sage

Im £and lueitum,
Wie eine bange Klage,
Geheim und fturnm.

Kein IDenfd) lueift îie zu deuten,

Wie es gefebab • • •

6s klingt tuie fernes Cäuten,

ünd dod) fo nab.

Wie eine fcblicbte Weife,
So lieb und traut,
So febön und märd)enleife
ünd dod) fo laut.

in 5lüftern gebt, ein Kaunen

Von Baus zu Baus.

s ziebn in frobem Staunen
Die Blicke aus.

gebt eine alte Sage
Von 6rnft Of er.

Der Sriede fei gekommen
Weltaus, roeltein

„Babt ibr ibn fd)on oernommen ?"

5rägt Grob und Klein.

„Babt ibr ibn niebt gefeben,

„So bebr und liebt?"
„Wir borten fern ibn geben,

„Dod) blieb er niebt."

6r zog in blaue Weiten

Wobl bimmelan,
In bobe eioigkeiten
Die Sternenbahn.

6r frug oor Gottes Crone:
„Berr, kennft du mid)?
„Gib mir die Welt zum £obne,

„erbarme did)!"

„Die rde mill mid) kned)ten,
in Baft uereint.
Wie oft bab' id) in Dächten

Um fie gemeint!"

Da fprad) der Berr der Welten:
„Zieb' menfd)enu)ärts?
Ob fie did) böbnend fcbelten,
£ed)zt dod) ibr Berz

„Dad) dir. Mein Bimmelsfegen
Sei dir Geleit!
rt?ad)' did) auf ftillen Wegen
Zum Sieg bereit!"

Dod) immer gebt die Sage

Im £and loeitum
Wie eine bange Srage:
„Wann, Berr, rnarurn?"

ITutnmgr 28 - XIII. Jahrgang
Gin Blatt für tjdmatlidje Brt uni) Kunft
Gebrückt unb Derlegt doh Jules Werber, Buctjbruckerel, Bern

Bern, ben 14. Juli 1923

Sie gelbe Rette. «•-
Vooelle uon © ft h c r Obermatt.

3äl) ftanb er ftill. V3ie ein furchtbarer, oernichtenber

Sdjlag traf ihn bie ©rtenntnis unb fdjlug iljiu fein !Xrctum=

glüd in îriimmer. VSas wollte er hier? 2Bie foltte er oor
bie SOÎenfchen bort treten, oor bas geliebte SJtäbdjen, oor
bie gütige liebe Sfrau? Vadjts in ihr tonus einfallen?
Unter weldjem Vorwonb? Unb überhaupt, auch am Sage!

©t, ber feine Siebe oerraten, ber bie Rette fortgeworfen
hatte, ber faft 3um Vtörber geworben war! Sie burfton
ihn nicht erblicten. 3Bo foilte er hin? 2üie ein Sieb fchlich

er fid) in ben bunïetn ©den ber Straffe an bem weifeen

Öaufe oorbei, getraute fid) nid)t, hinaufjufehen unb ju hören.
ÜIIs er oorbei roar, rannte er wie ein geheijtes 2Bilb ben

V3eg weiter: 3um £exenturm! Sort gehörte er hin.

Vlöhlid) wollte ihm bas öerj ftilleftehen: ein weifees

SUeib bort oben! ©r brüdte fid) in ben Schatten einer

fötauer. ©ittc frembe Stimme, ©ott fei San!! ©r tonnte
fid) nicht täufdjen; beim Vtarias Stimme war plöhlid) in
ihm wach geworben. 5tber er wollte fie nldjt hören. Vieh

G

leicht hatte er fid) aud) nur eingebilbet, baff fie ihm einft
liebeooll getlungen. Vielleicht hatten bie 311 Saufe redjt,

wenn fie behaupteten, biefe Scute hätten gar teilt ed)tes

tiefes ©efühl, bas fei nur leeres äußeres ©etue. Sie hatten
recht. —

Suntel ragte oor ihm ber {[eine Sügel in beit hellen
Vachtbinunel. Ser Vtonb war nod) nicfjt ins Säldjen ge=

langt. Oben gefpeuftifd) brohenb ber ôexenturm, neben bem

bie oertrüppelten SBeibett flehen muhten. Saf) er es erft

jetjt erfafjte, was er bamals im Frühling wohl gefeheit,

aber nidjt erfafjt hatte: bie 9Jtenfd)eu hatten biefe oertriip=
polten V3eibcit fo graufatn oerftümmelt. So hatten fie fein

Reben oerftümmelt, ©liid unb Siebe ihm oorgetäufdjt, fein

©efühl treiben unb wadjfen taffen unb bann mit graufamer
£anb in ben quellenben Saft gefdjnitten. 3a, ja, bas war
ber £exenturm. Verhext würben bie Vtenfdjen, aitgelodt
unb bann 3ugrunbe gerid)tet. ©rinfenb fd)ien ihm' bort oben

bie £exe 311 tauern 3wifd)eit beit SBeiben unb bem ©emäuer.
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Ls geht eine à Zage

im Lanci weitnm,
We eine hange Klage,
geheim unci stumm.

Kein istensch weiß sie cieuten,

We es geschah

6s klingt wie seines Läute»,
klnst stoch so nah.

We eine Wichte Mise,
So lieh unci traut.
So schön unci märchenieise
Unci cioch so laut.

Lin Siüstern geht, ein staunen

Von Haus 2U Haus,
es Äehn in srohem Staunen
s)ie stücke aus.

geht eine alte Sage
Von ernst 0ser.

Der Srieste sei gekommen
Weitaus, weitein
„habt ihr ihn schon vernommen?"
Frägt groß unci stlein.

„habt ihr ihn nicht gesehen,

„So hehr unci iicht?"
„Wir hörte» fern ihn gehen.

„Doch blieb er nicht."

er ?og in blaue Weiten

Wohl himmelan,
In hohe Ewigkeiten
Die Sternenbahn.

er srug vor Sottes Lrone:
„Herr, kennst ciu mich?
„gib mir cüe Weit ?um Lohne,

„erbarme ciich!"

6S---S

„Die erste will mich knechten,
in haß vereint.
Wie oft hab' ich in stächten

cim sie geweint!"
Da sprach ster Herr ster Welten:
„Zsteh' menschenwärts?
Ob sie ciich höhnenst scheiten,

Lechzt stost) ihr her?

„stach stir, lstein Himmeissegen
Sei stir geleit!
Istach' stich aus stillen Wegen
^um Sieg bereit I"

stoch immer geht stie Sage

im Laust weitum
Wie eine bange Frage:
„Wann, Herr, warum?"

Nummer 28 - XIII. jahrgang
Ein Matt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedi-uckt und oeNegt von sules werde,-, guchdruckerel, Lern

Lern, den l^i. fuli tY2Z

°°^ Die gelbe Kette. -»-
Novelle von Esther Od ermatt.

Jäh stand er still. Wie ein furchtbarer, vernichtender

Schlag traf ihn die Erkenntnis und schlug ihm sein Traun,-
gluck in Trümmer. Was wollte er hier? Wie sollte er vor
die Menschen dort treten, vor das geliebte Mädchen, vor
die gütige liebe Frau? Nachts in ihr Haus einfallen?
Unter welchen. Vorwand? Und überhaupt, auch am Tage!
Er, der seine Liebe verrate», der die Kette fortgeworfen
hatte, der fast zum Mörder geworden war! Sie durften
ihn nicht erblicken. Wo sollte er hin? Wie ein Dieb schlich

er sich in den dunkeln Ecken der Straße an dem weißen

Hause vorbei, getraute sich nicht, hinaufzusehen und zu hören.

AIs er vorbei war, rannte er wie ein gehetztes Wild den

Weg weiter: zum Hexenturm! Dort gehörte er hin.

Plötzlich wollte ihm das Herz stillestehen: ein weißes

Kleid dort oben! Er drückte sich in den Schatten einer

Mauer. Eine fremde Stimme. Gott sei Dank! Er konnte

sich nicht täuschen: denn Marias Stimme war plötzlich in

ihm wach geworden. Aber er wollte sie nicht hören. Viel-

c>

leicht hatte er sich auch nur eingebildet, daß sie ihm einst

liebevoll geklungen. Vielleicht hatten die zu Hause recht,

wenn sie behaupteten, diese Leute hätten gar kein echtes

tiefes Gefühl, das sei nur leeres äußeres Getue. Sie hatte»
recht. —

Dunkel ragte vor ihn, der kleine Hügel in den hellen

Nachthimmel. Der Mond war noch nicht ins Tälchen ge-

langt. Oben gespenstisch drohend der Hexenturin, neben den,

die verkrüppelten Weiden stehen mußten. Daß er es erst

jetzt erfaßte, was er damals im Frühling wohl gesehen,

aber nicht erfaßt hatte: die Menschen hatten diese verkrüp-
pelten Weiden so grausam verstümmelt. So hatten sie sein

Leben verstümmelt, Glück und Liebe ihm vorgetäuscht, sein

Gefühl treiben und wachsen lassen und dann mit grausamer

Hand in den quellenden Saft geschnitten. Ja, ja, das war
der He.renturin. Verhext wurden die Menschen, angelockt

und dann zugrunde gerichtet. Grinsend schien ihnt dort oben

die Hexe zu kauern zwischen den Weiden und dem Gemäuer.
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